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Burnout

Der Begriff Burnout wird klassischer-
weise im Zusammenhang mit Ausge-
branntsein in der Arbeit gebraucht. 
Oft fühlen sich Menschen in Familie 
und Beziehung ausgebrannt. Die Wur-
zeln von Burnout liegen wohl nicht 
hauptsächlich in einem Zuviel an  
Arbeit.

Dieser Artikel möchte die Diskussi-
on anregen, inwieweit Burnout mit 
ungelösten Grundkonflikten und ei-
ner entsprechenden defensiven „Lö-
sung“ über eine objektbezogene Be-
wältigungsstrategie zusammenhängt. 
Burn out tritt dann ein, wenn die Be-
wältigungsstrategie „Agency“ nicht 
mehr greift oder die Kräfte nicht mehr 
reichen. Dann, wenn eine offensichtli-
che Ent-Täuschung unübersehbar 
wird.

Rosmarie Kaufmann Gunz

„ich tue alles für dich, aber verlasse mich nicht!“ 
Burnout und „agency“

Zusammenfassung  Die  Autorin  stellt  einen  Zusammenhang her 
zwischen  der  objektbezogenen  Bewältigungsstrategie  „Agency“ 
(Rosenberg), dem altruistischen Bewältigungsmodus (Rudolf) und 
Burnout.  Dabei  beschreibt  sie  eingehend  die  Phänomene  von 
„Agency“,  zeigt  den Weg  von der  Entwicklungsaufgabe  im  Laufe 
der Bindungsentwicklung zur Bewältigung der Aufgabe durch eine 
forcierte Objektorientierung als Versuch für eine verbesserte Bin-
dungsgestaltung zur Mutter.
Sie stellt die These auf, dass sich dieser objektbezogene Bewälti-
gungsmodus zur „Bewältigung“ von zwei der vier Entwicklungsauf-
gaben speziell gut eignet. Durch Enttäuschung oder durch Selbst-
ausbeutung  und  Kräftemangel  kippt  dieser  Modus  früher  oder 
später in Selbstbezogenheit.
Deutlich werden Brücken dargestellt zwischen der Körperpsycho-
therapie  von  J.  Rosenberg,  den  Grundlagen  einer  strukturellen 
Sicht der Selbstentwicklung (Rudolf), der Bindungsforschung und 
der Neurobiologie (Hüther) sowie der Polyvagalen Theorie des au-
tonomen Nervensystems (Porges).

schlüsselwörter  „Agency“; objektbezogene Bewältigungsstrate-
gie  (Bewältigungsmodus); Charakterstil;  selbstbezogene Bewälti-
gungsstrategie; Vernachlässigen der Selbstinteressen; Selbstregu-
lation;  Beziehungsregulation;  Mentalisierung;  Konflikt;  Struktur; 
Trauma.

i will do anything for you, but don’t abandon 
me – burnout and agency

abstract  In  this article a connection  is made between „agency” 
(an altruistic, object-related coping strategy) and burnout. In doing 
so,  the  author  first  describes  the  characteristics  of  „agency“  in 
detail,  delineating  its  course  from  being  a  developmental  task 
while learning to bond to becoming a tool for mastering this task 
– in the attempt to improve attachment to one’s mother – through 
forced object orientation.
The author then proposes the hypothesis that as an object-related 
coping strategy „agency“ works especially well for coping with two 
out of the four developmental tasks; that, however, owing to frus-
tration or self-exploitation and loss of energy, „agency“ will sooner 
or later turn into a self-related coping strategy.
Through her article, the author makes visible the connections be-
tween  J.  Rosenberg’s  body  psychotherapy,  the  principles  of  the 
structural approach to self development (Rudolf), attachment re-
search and neurobiology (Hüther) as well as the Polyvagal Theory 
of the autonomic nervous system (Porges).

Keywords Agency;  object-related  coping  strategy;  character 
style;  self-related  coping  strategy;  neglect  of  self-interests;  self-
regulation;  relational  regulation;  mentalization;  conflict;  struc-
ture; trauma.

Beispiel

Eva will eine Paartherapie. Sie „kann 
nicht mehr“, und die Hoffnung dass 
etwas besser wird hat sie verloren. Sie 
hatte es etwa zwei Jahre lang mit Alko-
hol versucht, aber dann erschrak sie 
über sich selbst und machte einen Ent-
zug, war drei Wochen in der Klinik und 
schaffte es dann mit Hilfe der ambu-
lanten Suchtberatung.

Als Einzelkind aufgewachsen, mit 
einer Mutter, die sie selbst als „Quar-
talstrinkerin“ bezeichnete, lernte sie 
über den Gemütszustand der Mutter zu 
wachen und dafür zu sorgen, dass nie-
mand etwas merkte. Wenn die Sorgen 
zu groß wurden, übergoss die Mutter 
diese mit Alkohol, was regelmäßig 
Szenen mit dem Vater nach sich zog.

Adam war das erste von vier Kin-
dern, jedes Jahr kam ein neues. Er 

musste früh lernen, sich um die Ge-
schwister zu kümmern, nicht aufzufal-
len und hilfreich zu sein. Trotzdem 
nahm ihn niemand wirklich wahr, 
ebenso blieben seine Bemühungen um 
die Familie ungesehen. Heute hat er 
kaum mehr Kontakt zu seinen Angehö-
rigen.

Adam und Eva heirateten jung, bald 
kam das erste Kind. Die Finanzen 
reichten nicht, Eva musste putzen ge-
hen.

Als Eva mit der großen Anforderung 
von Kindern, Haushalt, Putzen an ihre 
Grenzen kam, wurde es für Adam 
schwierig. Ihre Emotionalität und Zu-
wendung hatte ihm Halt und Inhalt ge-
geben und vor allem hatte sie seine 
großen sexuellen Wünsche immer be-
friedigt, obschon, wie sie sagt: „sie dies 
nicht brauche“. An ihren Kräftegren-
zen angekommen, wurden die sexuel-
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len Kontakte immer weniger. Er fing 
an, sich für andere Frauen zu interes-
sieren, hatte kurze Affären. Eva merkte 
es, es kam zu heftigen Szenen, bei de-
nen er sie mehrmals schlug, auch in 
Anwesenheit der Kinder.

Wenn wir die Beziehungsgeschichte 
dieser beiden Menschen betrachten, so 
können wir sehen, wie präzise Bewälti-
gungsstrategien an die vom Kind vor-
gefundene Beziehungs-Realität ange-
passt sind. Bei Eva wird besonders 
deutlich, wie sie ihre Angst und Sorge 
um die Mutter mit einem Du-bezoge-
nen Bewältigungsmodus, mit „Agen-
cy“, löst. Als sie vom Entzug zurück-
kam, war sie mehr mit sich verbunden, 
und die Anwendung des alten „Agency-
Muster“ war nicht mehr möglich.

Adam hatte große Hoffnungen, 
dass sie wieder für ihn da sei, jetzt, 
ohne Alkohol. Er schrieb ihr Liebes-
briefe, aber sie war davon angewidert. 
Er hatte ihrer Meinung nach nicht ver-
standen, dass es nun zuerst um das 
Aufarbeiten der gemeinsamen Bezie-
hungsthematik gehen würde. Sie muss-
te wieder Vertrauen fassen, nach dem 
Fremdgehen, den Aggressionen.

Adam erlebte dies als eine persönli-
che Zurückweisung und war bitter ent-
täuscht. Seine Art, Beziehungen zu le-
ben, war mehr von zufälligen guten 
Gelegenheiten bestimmt, er hatte kei-
ne beziehungsmäßige Selbstwirksam-
keit erfahren können. So hat er sich 
darauf ausgerichtet, passiv zu bekom-
men.

Die Thematik von Adam und Eva 
wird deutlicher, wenn wir die Entwick-
lungsaufgaben eines Kindes und die 
daraus entstehenden Grundkonflikte 
und Bewältigungsmuster betrachten. 
Dabei wollen wir vor allem die Thema-
tik „Agency“, (die Eva betrifft) betrach-
ten.

entwicklungsaufgaben, 
Grundkonflikte und 
Bewältigungsmuster

Als Basis dieser Arbeit möchte ich mich 
bei der Betrachtungsweise der Ent-
wicklungsaufgaben und der Grund-
konflikte auf die Arbeiten von Gerd 
Rudolf beziehen (Rudolf 2006, 2010). 

Die OPD (2006)-nahe Denkweise, wel-
che strukturelle Beeinträchtigung von 
konfliktneurotischen Thematiken und 
der Thematik von Traumatisierung klar 
und diagnostisch umsetzbar unter-
scheidet, gibt körperpsychotherapeuti-
scher Arbeitsweise ein sicheres Ar-
beitsfundament.

Rudolf definiert vier hauptsächliche 
Entwicklungsaufgaben des Selbst, die 
in der Bindungsentwicklung durchlau-
fen werden. Diese werden entweder 
durch Erfüllung der Aufgabe (bei genü-
gend guter Passung zwischen Kind und 
Mutter) oder durch eine Bewältigungs-
strategie gelöst, die je nach der entwi-
ckelten Selbststrukturstärke mehr oder 
weniger der Abwehr unterworfen ist 
(Abb. 1). 

Wir wenden uns für diese Arbeit 
hauptsächlich dem altruistischen Mo-
dus (Rudolf 2006) zu. Er beschreibt die 
gleichen Phänomene, wie wir sie vom 

„Agency-Modell“ kennen. Allerdings 
scheint mir eine Präzisierung wichtig: 
Altruismus kann nur so genannt wer-
den, wenn er nicht eigenen Zwecken 
dient – was aber beim altruistischen 
Bewältigungsmuster und „Agency“ der 
Fall ist. Echten Altruismus kann es nur 
bei guter Selbststruktur geben, wenn 
ein Mensch einen Verzicht auf Eigenin-
teressen ganz bewusst eingehen kann. 
Dazu muss er eine gute Selbstregulati-
onsfähigkeit besitzen, wie auch eine 
gute Fähigkeit zur Beziehungsregulati-
on. Altruismus verlangt nicht nach 
Lohn, nach „Dafür-Geliebt-Werden“; er 
steht für sich selbst.

Bewältigungsmuster sind präzise ein-
tarierte Überlebensstrategien. Sie ent-
stehen dort, wo eine echte Bewältigung 
nicht gelingt, aber eine Bewältigung 
über einen Bewältigungsmodus Erfolg 
zeigt. Das heißt, wenn die Passung zur 
Mutter mit dem „Agency“-Modus bes-

ENTWICKLuNGSAuFGABEN uND GRuNDKONFLIKTE:

Die Grundkonflikte erwachsen aus den Aufgaben, die das Selbst in seiner Bindungsent-
wicklung durchlaufen muss (G. Rudolf):

ENTWICKLuNGSAuFGABEN: GRuNDKONFLIKTE:

Nähe und Beziehung• ,  erstes  Viertel-
jahr: Entw. des Systems von Nähe und 
Kommunikation.  Bedürfnis:  körperl. 
versorgt  werden,  Einschwingen  in 
kommunikativen Dialog + Regulierung 
von Nähe und Distanz.

–  GRuNDKONFLIKT DER NäHE

objektbindung. 1. + 2. Jahr:•   Aufbau 
und  Internalisierung  einer  emotiona-
len Bindung an wichtige Bindungsper-
son. Bedürfnis:  Sicherheit, Geborgen-
heit, Beruhigung, Animation.

–  GRuNDKONFLIKT DER BINDuNG

autonomie. 2. – 4. Jahr:•  Entw. des Au-
tonomiesystems.  Mit  sicheren  Objek-
ten  zunehmend  neue  Möglichkeiten, 
Beziehung zu gestalten. Bedürfnis: au-
tonom zu sein, mit den Objekten um-
gehen zu können.

–  GRuNDKONFLIKT DER AuTONOMIE

identität. 4. – 6. Jahr:•  Entwicklung des 
Identitätssystems. Aufbau einer realen 
Vorstellung  von  sich  und  der  eigenen 
Stellung  in  der Objektwelt.  Bedürfnis: 
entsprechend der eigenen Identität mit 
den Objekten interagieren zu können.

–  GRuNDKONFLIKT DER IDENTITäT

Abb. 1. Rudolf 2002
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ser gelingt, wird das Kind diesen wie-
derholt wählen (und zunehmend wird 
er zur Art und Weise der Beziehungsge-
staltung). Wenn die Passung zwischen 
Mutter und Kind sich „verschiebt“, 
kommt das Kind in Not, weil es die 
Mutter für seine Selbstregulation 
braucht, für seinen Trost, seine Bedürf-
niserfüllung, für die innere Ordnung, 
die sie am besten wieder herstellen 
kann. Das ist die Logik der Bindung, 
dass das Kind aktiv die Nähe zur Bin-
dungsperson sucht, die Beziehung ist 
die Belohnung, die entsteht, wenn es 
gelingt.

Die Mutter von Eva war für Eva da, 
wenn ihre Sorgen bewältigbar waren. 
In Spitzenanforderungen, in denen sie 

zum Alkohol griff, konnte sie die Be-
dürfnisse ihrer Tochter nicht sehen, sie 
war mit ihrer eigenen Not beschäftigt. 
So fand Eva heraus, dass sie dann für 
die Mutter da sein kann.

Der Neurobiologe Gerald Hüther 
beschreibt dies so: „Diese Verschaltun-
gen wurden gebahnt, weil wir sie eben 
nicht einfach so, sondern vor allem im-
mer dann benutzten, wenn wir Angst 
hatten. Wir haben immer dann liebe-
voll gelächelt und zärtlich gestreichelt, 
wenn wir spürten, dass der andere in 
Bedrängnis war, dass die Mutter oder 
der Vater sich Sorgen machten, dass sie 
Angst hatten. Jedes Mal, wenn unser 
Lächeln von ihnen erwidert wurde, war 
auch unsere eigene mitfühlende Angst 

wie weggeblasen, wurden die betref-
fenden Verschaltungen ein Stück tiefer 
in unserem Gehirn verankert. In uns 
zurückgeblieben ist das Gefühl, dass 
wir einem anderen Menschen etwas ge-
ben können, das seine Angst besiegt, 
dass wir uns hingeben können“ (Hüt-
her 1999, S. 92).

Wie Hüther schreibt, entstehen die-
se Bahnungen, um die Angst zu besie-
gen und die Selbstberuhigung über den 
Kontakt zu gewährleisten, durch echte 
Bewältigung oder durch einen defensi-
ven Bewältigungsmodus, so oder so. 
D.h. Sieg über die Angst und Beloh-
nung durch Kontakt.

Wenn es aber nicht gelingt, so öff-
net sich der Abgrund des Grundkon-

La promesse sous-jacente à l’agency – tout faire pour garder 
le  contact – conduit  forcément  l’individu qui a choisi  cette 
stratégie à glisser progressivement vers le burnout.

Tenant compte des connaissances acquises par la recher-
che sur l’attachement et choisissant un point de vue psycho-
dynamique de la psychothérapie,  l’auteur de l’article consi-
dère  l’agency  comme une stratégie existentielle  centrée sur 
l’objet et décrit la « chaîne logique » qui conduit de la néces-
sité de se construire malgré un conflit fondamental à l’adop-
tion d’une stratégie de ce type.

Lorsque la mère et l’enfant ne sont pas « compatibles », ce 
dernier structure son comportement de manière à améliorer 
l’ajustement  de  la  relation.  En  fait,  l’enfant  s’adapte  à  la 
mère.  J.  L. Rosenberg et B. Kitaen Morse utilisent  le  terme 
d’agency pour désigner cette stratégie, y compris la promesse 
qu’elle implique.

Les deux formes de peur, être abandonné ou ne pas être 
aimé, ne sont pas le produit du même conflit fondamental : 
la crainte de l’abandonnement est issue du fait qu’au niveau 
du développement, aucun lien sécure n’a été établi ; la peur 
de ne pas être aimé naît plus  tard, au moment où  l’enfant 
doit devenir autonome. En utilisant  la stratégie de  l’agency, 
l’enfant se centre sur l’objet et néglige les intérêts du Soi – la 
stratégie correspond donc pas simplement à un comporte-
ment,  elle  a  une  dimension  existentielle  puisqu’elle  sert  à 
recouvrir un conflit fondamental. L’individu n’ayant pas réus-
si à accomplir certaines étapes de sa construction. il souffre 
d’une forme existentielle d’anxiété.

C’est pourquoi la stratégie adoptée ne peut pas être éli-
minée par  une démarcation par  rapport  à  la mère  ou plus 
tard à d’autres personnes ; l’individu en souffrance doit redé-
couvrir son Soi et en tenir compte au moment d’établir une 
relation – il doit devenir autonome dans le cadre de cette der-
nière.

Par  ailleurs  lorsque  tous  les  efforts  qu’il  entreprend  ne 
sont  pas  « récompensés »  et  que  son  énergie  s’épuise,  ou 
lorsqu’il ne réussit pas à établir une relation convenable avec 
l’être  aimé,  c’est-à-dire  lorsque  sa  stratégie  ne  sert  plus  à 
rien, celle-ci devient narcissique.

D’un point de vue théorique, agency et la stratégie corres-
pondant au schéma altruiste décrit par G. Rudolf sont prati-
quement identiques. Rudolf considère qu’en règle générale, 
l’individu mettant en œuvre la stratégie en question est né-
vrosé, mais que la structure de sa personnalité est suffisam-
ment stable. En  réalité,  la personne qui met en œuvre une 
stratégie de type agency va se voire confrontée à de violents 
conflits au moment où le narcissisme va l’emporter.

Du point de vue de  la psychothérapie  intégrative corpo-
relle  selon  J.  L.  Rosenberg  et  Beverly  Kitaen  Morse,  mais 
aussi de la psychothérapie structurelle, le travail doit se réfé-
rer à la théorie polyvagale du système nerveux autonome (S. 
Porges). La thérapie sera guidée par la phénoménologie de 
la perception (somatique et émotionnelle), en séparant clai-
rement  l’interprétation des contenus perçus des phénomè-
nes somatiques et émotionnels.

Le travail par la respiration (« Strukturelle Psychotherapeu-
tische  Atemarbeit »/SPA)  constitue  un moyen  thérapeutique 
utile dans le contexte qui nous intéresse ; il permet d’obtenir 
de bons résultats, car il permet d’atteindre (par la respiration) 
un  niveau  profond  des  processus  psychosomatiques.  Dans 
son  cadre,  le  client  et  le  thérapeute  peuvent  observer  les 
phénomènes  corporels  et  relationnels,  identifiant  ainsi  les 
cycles du système nerveux autonome qui sont touchés.

Lorsqu’une thérapie a permis de mieux gérer le problème 
que pose une stratégie de type agency, il devient possible de 
reformuler la phrase servant de titre à l’article en un : « Je fais 
volontiers quelque chose pour toi, je me sens bien lorsque je suis avec 
toi, mais je ne veux pas me laisser exploiter dans notre relation ou 
renier mon moi le plus intime ».

« Je ferai tout pour toi, mais ne me quitte pas ! » – Burnout et agency
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fliktes oder der Grundverletzung. Je 
früher diese Grundverletzung ist, um 
so weniger ist sie dem Bewusstsein zu-
gänglich, denn dann ist sie implizit ge-
speichert. Die folgende Abb. 2 von Ru-
dolf (2010) zeigt die Reifung des Selbst 
und die dazugehörige Reifung der af-
fektiven Gehirnstrukturen.

Bewältigungsmuster sind neuroti-
sche Kompromissbildungen. Sie sollen 
„nicht nur als Ausdruck der Abwehr 
verstanden werden“..... „Abwehr wäre 
etwas therapeutisch zu Überwinden-
des. In der Bewältigung hingegen zeigt 
sich, wie ein Mensch die Herausforde-
rungen seiner belastenden Lebenser-
fahrungen angenommen und beant-
wortet hat. Hier geht es nicht um die 
passive Opferhaltung, sondern um die 
Aktivität, mit der sie gemeistert wur-
de“ (Rudolf 2006, S. 56).

In der Paarbeziehung von Adam und 
Eva sehen wir das gut, sie hat damals 
die aktive „Agency“-Strategie „ge-
wählt“. Er hat das Werkzeug nicht, wie 
man Beziehungsprobleme löst, weil in 
seiner Familie Kontakt und Gespräche 
zu kurz kamen.

Die Bewältigungsstrategie 
„agency“

Mit „Agency“ geht ein „einseitiger Ver-
trag“ einher, der ein unbewusstes und 
unausgesprochenes „Versprechen“ be-
inhaltet: „Ich tue alles für Dich, aber 
verlasse mich nicht“. Oder weniger 
existenziell: „...aber hab mich lieb.“ 
Diesen verschiedenen „Versprechen“ 
liegt jeweils ein anderer Grundkonflikt 
zugrunde, und es ist das Potenzial zum 
Burnout schon gelegt. Es ist kein selbst-
loser Vertrag. Der Mensch, der mit die-
sem Verarbeitungsmodus durch die 
Welt geht, sucht nach Menschen, mit 
denen er im Kontakt sein kann und die 
sein innerstes Bedürfnis nach Kontakt, 
Nähe und Gemeinschaft teilen. Weil 
ein existenzielles Bedürfnis damit ver-
bunden ist, ist er auch zu hohen Einsät-
zen bereit und gibt unter Umständen 
sein Letztes: Die Verleugnung der 
Selbstinteressen.

Ob eine Handlung aus „Agency“ ge-
schieht oder ob sie ein gewolltes, frei-
es, altruistisches Geben und Helfen ist, 
kann über den Körper wahrgenommen 

werden. „Agency“ beeinflusst die ver-
schiedensten Bereiche wie: Kontakt, 
Selbstwert, Wahrnehmung und Um-
gang mit dem Wahrgenommenen, 
Kommunikation (Sprachlosigkeit), 
Ehrlichkeit, Aggression (ist gehemmt), 
Schmerz und Leid der anderen wird 
identifikatorisch wahrgenommen und 
nur schwer ertragen. Aber vor allem ist 
„Agency“ mit einer Limitierung der Le-
bendigkeit verbunden, mit Schwere. Im 
Körper wahrgenommen kann sie zur 
Identifikation von „Agency“ führen.

Diese Limitierung der Lebendigkeit 
ist vor allem dann spürbar, wenn beim 
Du die Beziehungs-Resonanz schwer 
herzustellen ist, wenn es Menschen aus 
dem nahen, intimen Beziehungsum-
feld sind (v. a. Familienangehörige und 
nahe stehende Bedürftige).

In der Aufarbeitung ist deshalb die 
Selbstwahrnehmung ein wichtiges 
Mittel zur Differenzierung zwischen 
„Agency“ und echtem altruistischem 
Handeln. Echtes Geben ist mit Leich-
tigkeit und Freude verbunden. Bei 
„Agency“ ist das ganz zu Beginn auch 
so, wenn die Hoffnung auf Beziehungs-
resonanz noch da ist, zunehmend aber 
schleicht sich diese Schwere in den 
Körper, es entsteht das „Gefühl zu 
müssen“, keine Wahl zu haben.

„Agency“ ist eine Du-bezogene (Ob-
jekt-bezogene) Bewältigungsstrategie 
zum Schutze des Selbst, ein Modus der 
Verarbeitung, der bei ungenauer Pas-
sung im Bindungstanz zwischen Mut-
ter und Kind die Bindungsentwicklung 
positiv beeinflusst. Das Kind organi-
siert sich so, dass die Passung zwischen 
seiner Mutter und ihm besser zustande 
kommt, indem es seine Bedürfnisse, 
sein Denken und Streben so ausrichtet, 
dass es die Bindungsgestaltung beein-
flussen kann. Man könnte sagen, dass 
das Kind seine eigene Bedürfnisbefrie-
digung mit einer forcierten Bezie-
hungsorientierung „erkauft“. Wenn 
wir berücksichtigen, dass die Bin-
dungserfahrungen zentral sind für die 
Konstituierung des Selbst, so verstehen 
wir auch die existenzielle Dimension 
dieser Bewältigungsstrategie.

Grossmann und Grossmann (2004) 
sehen das so: „Bindungstheoretisch 
gesehen sind die ‚genetisch eingeplan-
ten‘ Bindungsbeziehungen für die Ver-Abb. 2. Rudolf 210, S. 24
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wirklichung genetischer Anlagen bei 
der individuellen Menschwerdung un-
erlässlich. Dieses offene Programm 
des Menschen ist vollkommen darauf 
angewiesen, im Rahmen von Bin-
dungsbeziehungen eingespielt zu wer-
den. Erfahrungen in Bindungsbeziehungen 
sind folglich der zentrale, das Selbst organi-
sierende Mechanismus, der die verschiedenen 
Aspekte internaler und zwischenmenschli-
cher Prozesse zusammenführt“ (Gross-
mann und Grossmann 2004, S. 63. 
Hervorhebung R.K.) (Kaufmann Gunz 
2006).

„Agency“ ist wegen seiner existen-
ziellen Dimension kein bloßes Verhal-
ten, das man bei Einsicht ändern kann. 
In der Aufarbeitung von „Agency“ zei-
gen sich existenzielle Ängste, das Ge-
fühl egoistisch und unverschämt zu 
sein, wenn es gilt, für seine eigenen 
Selbstinteressen einzustehen. „Agen-
ten“ haben entweder die Angst, verlas-
sen zu werden oder die Angst, nicht 
geliebt zu werden. Wenn man sie da-
nach fragt, dann gibt es kaum ein Zö-
gern. Sie wissen sofort, was ihre Not, 
ihr Grundkonflikt ist und warum sie 
diesen Modus anwenden.

Der Grundkonflikt der Bindung be-
inhaltet die Angst, das geliebte Objekt, 
die Mutter, zu verlieren. Das macht die 
existenzielle Dimension aus.

Der Grundkonflikt der Autonomie 
beinhaltet die Angst, nicht geliebt zu 
werden, denn die Entwicklungsaufga-
be der Bindung ist bewältigt. Dieses 
Kind ist sich der Bindung zu seiner Bin-
dungsperson sicher, aber ob es sein Le-
ben auf seine ihm eigene Weise leben 
kann, da ist das Problem. Es fragt sich: 
Wer steht der Mutter oder einem anderen be-
dürftigen Familienmitglied bei, wenn ich 
nicht mit ihr bin? (Das war exakt die Not 
von Eva). Autonomie gelingt nur auf 
der Basis der Sicherheit der Bindung.

Bei Eva ist das überdeutlich, sie kann 
gut alleine leben, sie möchte Autono-
mie, ihre größte existenzielle Angst 
ist, dass ihr Geld nicht reicht. Deshalb 
möchte sie eine Wohngemeinschaft 
mit ihm, bei voller Autonomie und 
ohne Sexualität. Das wiederum ist für 
ihn unerträglich, weil er Nähe braucht 
und diese in der Sexualität findet, ohne 
dass er sich beziehungskonstant ver-
halten muss.

„Agency“ ist kein Bewältigungs-
muster, das sich eignet, um die erste 
Entwicklungsaufgabe der Nähe im ers-
ten Vierteljahr zu bewältigen. „Agen-
cy“ beinhaltet die Aktivität des Tuns 
für andere. Bei frühen Störungen herr-
schen eher selbstbezogene Modi vor, 
die eher strukturell gelöst werden (s. 
Rudolf 2010).

Je geringer die Selbststruktur ist, 
um so eher, v. a. bei strukturellen Stö-
rungen, ist das Fehlen von basalem Be-
ziehungswissen gegeben. „Dieses 
Nicht-Wissen bedeutet zugleich eine 
Störung des Denkenkönnens.“ „Den-
ken ist gebunden an Mentalisierung. 
Damit ist die strukturelle Fähigkeit ge-
meint, psychisches Erleben im eigenen 
Inneren wahrzunehmen, in sprachli-
che Begriffe zu fassen und Repräsen-
tanzen zu bilden. Das ist zugleich die 
Voraussetzung für Selbstreflexion, für 
die differenzierte Wahrnehmung von 
Innenvorgängen, z.B. von eigenen Af-
fekten. Ein strukturell beeinträchtigter 
Patient kann nicht über sich denken, er 
bleibt sich von innen her fremd, ver-
steht sich nicht. Er kann gleichwohl 
beschreiben, was er tut oder sagt, aber 
er kann nur schwer plausibel erklären, 
warum er es tut“ (Rudolf 2010, S. 157). 
Mit anderen Worten: Aus der Logik des 
Strukturkonzeptes „fehlt bei gering in-
tegriertem Strukturniveau jener seeli-
sche Binnenraum, in dem sich unbe-
wusste Konflikte zwischen psychi-
schen Substrukturen (z.B. Triebimpul-
sen und Gewissensregungen) abspielen 
können; stattdessen werden Konflikt-
anteile externalisiert und als Spannung 
zwischen dem Selbst und der Objekt-
welt erfahren“ (Rudolf 2006, S. 54). 
Das heißt, dass das Tun der anderen 
schwer ertragen wird, und Konflikte 
werden als vom anderen verursacht er-
lebt. Obschon Adam keine große 
strukturelle Beeinträchtigung hat, er-
lebt er sich als Opfer und kann nur par-
tiell nachvollziehen, was sein Anteil 
am Geschehen wirklich ist.

Für „Agency“ hingegen ist bezeich-
nend, dass intrapsychische Konflikte 
auftauchen, sobald jene Selbstimpulse 
erwachen, die dem Selbst besser die-
nen könnten. Dann entstehen Gewis-
senskonflikte. Der „Agent“ empfindet 
sich als egoistisch, hat ein schlechtes 

Gewissen, möchte sich zurückziehen 
(weil die Lösung des Konfliktes unter 
Einbezug der Selbstinteressen unmög-
lich erscheint), hat Angst, ausgeschlos-
sen zu werden. Diese intrapsychischen 
Konflikte zeigen, dass „Agency“ im 
konfliktneurotischen Bereich anzusie-
deln ist.

Rudolfs Beschreibung des altruisti-
schen Bewältigungsmusters deckt sich, 
wie schon erwähnt, weitgehend mit 
dem „Agency“-Bewältigungsmuster. 
Er beschreibt das altruistische Muster 
im Vergleich zu den anderen Bewälti-
gungsformen folgendermaßen: „Im 
Gegensatz zu den vorgenannten ob-
jektlosen“ (das schizoid-vermeidende 
und das narzisstische Bewältigungs-
muster) „und objektunabhängigen 
Einstellungen wird hier eine forcierte 
Objektorientierung erkennbar. Der Be-
treffende richtet sich selbstlos, pflicht-
orientiert auf sein Gegenüber ein, ver-
zichtet auf eigene Interessen, ist darin 
unaggressiv bis aufopfernd. Die sozial 
„nützliche“ Seite dieses Verhaltens-
musters liegt auf der Hand, ebenso wie 
das Risiko der Selbstüberforderung 
und Selbstausbeutung. Dieses Bewälti-
gungsmuster hat seinen Akzent weni-
ger bei strukturellen Störungen als bei 
depressiven Entwicklungen“ (Rudolf 
2006, S. 56).

strukturelle sicht auf die 
Bewältigung durch 
„agency“, sowie die 
Differenzierung der 
störungskonzepte

Rudolf nimmt eine dreiteilige Diffe-
renzierung der Störungskonzepte vor. 
Abbildung 3 zeigt die konfliktbezoge-
nen und die strukturellen Störungen 
auf.

Trauma bezogene Störungen

Die dritte Linie der dreiteiligen Diffe-
renzierung betrifft die Trauma bezoge-
nen Störungen: In den letzten 15 Jahren 
entstanden verschiedene traumathera-
peutische Konzepte, die einer psycho-
dynamisch, psychotherapeutischen 
Sichtweise nicht immer genügend 
Rechnung tragen.
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Rudolf versucht, die unklare Situati-
on der verschiedenen Modelle trauma-
bezogener Störungen zu klären.

Differenzialdiagnostisch geht es um 
die „Abgrenzung der Traumafolgestö-
rung zur strukturellen Entwicklungs-
störung“. Es ist bedeutsam, „dass bei-
de Störungsbilder strukturelle Auffäl-
ligkeiten aufweisen, die im Falle der 
Traumafolge als sekundärer Einbruch 
in das strukturelle Gefüge erfolgt (Ru-
dolf 2010).

Die Thematik eines Strukturman-
gels birgt die Gefahr eines Burnout in 
sich, weil diese Menschen kräftemäßig 
in starkem Maße gefordert sind und an 
den ganz alltäglichen Anforderungen 
des Lebens ausbrennen können. Ein 
Burnout aus Gründen einer strukturel-
len Vulnerabilität wird in der Regel 
nicht durch objektbezogene Bewälti-
gungsstrategien gelöst, da die Objekt-
nähe eine zusätzliche Belastung be-
deutet.

„agency“ und charakterstil

Nach Rosenberg und Kitaen-Morse, ist 
der Antagonist zur Bewältigungsstra-
tegie „Agency“ (Objekt bezogen) der 
Charakterstil (Selbst bezogen).

Nach Mentzos basiert die Polaritäts-
auffassung der Verarbeitungsmodi von 
Konflikten auf einer vorgegebenen an-
thropologischen Konstanten, „wonach 
das zentrale entwicklungspsychologi-
sche Ziel schon im ersten Lebensjahr, 
aber auch danach, ein zweifaches ist: 
Es geht sowohl um die Herstellung ei-
ner engen Bindung, also einer immer 
wieder zu erreichenden Gemeinschaft-
lichkeit mit den wichtigen Bezugsper-
sonen, als auch um Identität und Auto-
nomie, also um den Aufbau und die 
Aufrechterhaltung der – nach der mo-
dernen Säuglingsforschung schon von 
Anfang an vorhandenen – abgegrenz-
ten Identität, die aber gerade auch 
 innerhalb und mit Hilfe der zuerst ge-
nannten Beziehung immer wieder be-
stätigt und differenziert wird“ (Ment-
zos 1995, S. 155).

Das Persönlichkeitsmodell von Ro-
senberg beinhaltet diese Zweiteilung 
der Bewältigungsstrategien, in eine 
selbstbezogene, die er Charakterstil 

nennt und die bereits erwähnte Objekt-
bezogene, die er „Agency“ nennt. Der 
Charakterstil, narzisstisch, selbstbezo-
gen, entsteht an den Bindungsverlet-
zungen zwischen der Erfahrung von 
Wirkungslosigkeit durch Verlassen- 
oder Überflutet-Werden. Die meisten 
Menschen haben tendenziell beide Er-
fahrungen, so hat ihr Charakterstil An-
teile von beidem. Rosenberg (Rosen-
berg und Kitaen Morse 1996) nennen es 
den As-if-Charakterstyle (s. auch Bu-
ser-Kaufmann 1999 und Kaufmann 
Gunz 2002) (Abb. 4).

Rosenberg hat die Dimension der 
Selbststruktur nicht explizit ausgear-
beitet, implizit aber war diese Dimensi-
on in seinem Denksystem präsent (ho-
her Charakterstil beinhaltet eine nied-
rige Verbundenheit zum wahren 
Selbst).

Wer sich über eine selbstbezogene 
Bewältigungsstrategie reguliert (Cha-
rakterstil), kann auch ausbrennen, aber 
die Auslöser sind anderer Art. Sie lie-
gen im Bereich des narzisstischen 
Spektrums (ausbrennen an unerreich-

baren Zielen, Versagen, vor allem aber 
auch am wiederkehrenden Scheitern 
von Beziehungen; an den Folgen einer 
„Selbstregulation“ von außen (über 
Macht, Substanzen, materielle Werte 
etc.).

Ein weiterer Faktor ist systemischer 
Art: Wer sich in einer Beziehungswelt 
selbstbezogen reguliert, kommt früher 
oder später an den Punkt, wo andere 
Menschen, oder „das Leben selbst“, 
Gesetze etc. dem Einhalt bieten. Selbst-
bezogene Systeme sind geschlossene 
Systeme, die sich nur sehr schwer ver-
ändern, weil sie sich überlegen fühlen 
und die narzisstische (Narziss grie-
chisch: narkosis=Betäubung) Bewälti-
gung sie vor dem unangenehmen Ge-
fühl der Betroffenheit über eigene Feh-
ler „schützt“. Der Neurobiologe Hüther 
beschreibt dies aus einer neurobiologi-
schen Perspektive so: „Deshalb ist die 
Unterdrückung und Abwehr von Be-
troffenheit der einzige wirkliche Bedie-
nungsfehler, den man bei der Benut-
zung seines Gehirns machen kann“ 
(Hüther 2001, S. 130).

Konflikt bezogene  
störungen

struktur bezogene  
störungen

Beziehungserfahrungen Internalisierung von nega-
tiven Beziehungserfahrun-
gen und Objektvorstellun-
gen  (Objekthass,  -enttäu-
schung,  -sehnsucht  usw., 
mentalisiert)

fehlende  Verfügbarkeit  von 
positiven  Bezieungserfahrun-
gen

resultierend negative  Selbstvorstellun-
gen,  pathogene  Überzeu-
gungen

unzureichende  Entwicklung 
von  strukturellen  Selbstkom-
petenzen,  psychische  Werk-
zeugstörung  und  dysfunktio-
nale Bewältigungsmuster

spezielle Formen der 
abwehr

Übertragungsbereitschaft Selbstkompetenzen,  psychi-
sche  Werkzeugstörung  und 
dysfunktionale  Bewältigungs-
muster

speicherung der 
kindlichen 
Beziehungserfahrungen

im  expliziten  narrativen 
Gedächtnis  (mentalisiert, 
aber unbewusst)

implizit  körpernahe  Speiche-
rung  der  frühen  Erfahrungen 
(nicht mentalisiert)

Folgeerscheinungen (Abwehrstrategien)  sind 
ebenfalls unbewusst

(Defizite  und  Bewältigung) 
sind  bewusstseinsnah,  wahr-
nehmbar

Abb. 3. nach Rudolf 2010, S. 44
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Jack Rosenberg (mündl. 1992) be-
schrieb es so: „Wenn du deinen Cha-
rakterstil nicht bearbeitest (...) „you 
will end up emotionally shallow, spiri-
tually empty and socially very alone.“ 
Manchmal stoppt dieser Prozess erst, 
wenn der Mensch krank ist und ihm 
von da her seine Aufgabe der Selbstent-
wicklung neu gestellt wird.

Ähnlich wie eine Wippe wird der 
Modus von „Agency“ durch Enttäu-
schung in den Modus der Selbstbezo-
genheit (in den Charakterstil) kippen: 
“Jetzt habe ich alles für dich gemacht, 
sogar meine innersten Ziele aufgege-
ben und du erfüllst meine Beziehungs-
wünsche nicht, jetzt habe ich genug!“ 
Dieses Kippen kann aktiv geschehen, 
aber auch passiv, wie eine Pflanze, die 
langsam verlöscht, ausbrennt, also mit 
einem depressiven Geschehen.

Nicht selten ist der Grund für diesen 
Kippmechanismus ein (physisch oder 
psychisches) „Nicht-mehr-Können“ 
(wie bei Eva!). Dann wird die vormals 
begehrte Person entmystifiziert und 
von sich geschoben. So kann eine 
„Agency“ auch beendet werden, indem 
die Enttäuschung über die Beziehungs-
dissonanz zu einem Autonomieversuch 
führt. Die Wippe hat sich dann zum 
anderen Pol verschoben, die forcierte 
Objektorientierung hat sich verscho-
ben zu einer Objektabwendung. Oft ist 

dabei Verzweiflung im Spiel. Reife Be-
wältigung wäre durch Autonomie in 
Beziehung gekennzeichnet. „Agenten“ 
fällt diese Autonomie in Beziehung 
sehr schwer. Schon leise Versuche, die 
eigenen Selbstinteressen zu beachten 
und umzusetzen, führen zu heftigen 
intrapsychischen Konflikten. „Agency“ 
ist eine Couvertüre auf dem Konflikt.

Rudolf (2010) beschreibt den für Pa-
tienten mit somatoformen Störungen 
kennzeichnenden Modus, der an 
„Agency“ erinnert, folgendermaßen: 
„Entscheidend wichtig ist aber zusätz-
lich ein für somatoforme Patienten 
kennzeichnender Bewältigungsmodus. 
Es ist der von Kindheit an erkennbare 
Versuch der Wiedergutmachung des 
familiären Elends durch eigene An-
strengung, durch hohes Engagement 
in aufopferungsvoller Pflichterfüllung, 
durch besondere Leistungsfähigkeit. 
Die Form der Verantwortungsübernah-
me, Parentifizierung und Pseudoauto-
nomie findet sich vorwiegend bei 
männlichen Patienten, während bei 
weiblichen die Verfügbarkeit für ande-
re vorherrscht, eine altruistische Ein-
stellung bis hin zu einer Opferhaltung. 
Diese Grundeinstellungen der Patien-
ten zu sehen und zu verstehen, ist ent-
scheidend für die Herstellung einer 
positiven therapeutischen Beziehung, 
denn sie stellt für die Patienten einen 

hohen Wert dar, ein Ziel, für das sie 
sich lebenslang eingesetzt haben, al-
lerdings ohne dass es ihnen jemals je-
mand gedankt hätte. Es versteht sich, 
dass darin auch das größte Risiko der 
krankmachenden Selbstüberforderung 
liegt, denn angesichts eines im Grunde 
aussichtslosen Bemühens mit ständi-
ger körperlicher und emotionaler 
Überforderung besteht eine hohe 
Wahrscheinlichkeit, dass das innere 
Gleichgewicht irgendwann in einem 
Burnout-Erleben zusammenbricht“ 
(Rudolf 2010, S. 169f).

Bei dieser Bewältigung nimmt Ru-
dolf ein Zusammenwirken von kon-
flikthaften und strukturellen Einflüs-
sen an (Rudolf 2010).

„Agency“ wird im Laufe des Heranwach-
sens zur Art und Weise der Beziehungsgestal-
tung. Sie ist eine starke Limitierung der 
Lebendigkeit und geht einher mit einer 
allzeit bereiten Tendenz zur Selbstaus-
beutung und einer Tendenz, sich unter-
zuordnen wie auch in Beziehungen zu 
dominanten und selbstbezogenen 
Menschen zu stehen und die Aufgabe 
zu „übernehmen“, Harmonie und Be-
ziehung zu halten. Narziss ist undenk-
bar ohne Echo (Kaufmann Gunz 2002). 
So wie die beiden Aspekte Bindung und 
Autonomie ontogenetische Entwick-
lungsschritte sind, so sind sie in Bezie-
hungen wieder zu finden.

Die Tendenz zur Selbstausbeutung 
und die starke Beziehungsorientierung 
(in Unterordnung) bringt es mit sich, 
dass diese Menschen nicht „zu sich 
kommen“ können, so lange sie von ih-
nen Nahestehenden oder Bedürftigen 
umgeben sind. Deshalb träumen, bei 
nachlassenden Kräften, die meisten 
„Agenten“ von der einsamen Insel, dem 
Versteck am Ende der Welt, wo sie Ruhe 
finden und ihren Eigeninteressen nach-
gehen können.

therapeutisches Vorgehen

Der erste Schritt in der therapeutischen 
Aufarbeitung ist die Klärung der 
Grundthematik in der persönlichen 
Geschichte und das Verstehen, dass 
diese Bewältigungsstrategie eine An-
passung an die Verletzungen in der 
Bindungsgeschichte bedeutet und nicht 

Abb. 4. Darstellung Kerstin Hentschel aus: Multiaxiale Diagnostik in der Körperpsychothera-
pie. Niederweningen 2004
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das innerste Wesen des Betroffenen 
darstellt. Auf diese Weise wird das The-
ma betrachtbar und bearbeitbar. Dabei 
finden besondere „Agency“-Charakte-
ristiken (Buser-Kaufmann, 1999, Kauf-
mann 2010) Verwendung. Sie fördern 
die Motivation und lassen Hoffnung 
auf Bewältigbarkeit entstehen.

Im Weiteren geht es darum, im Kör-
per wahrzunehmen, welche Auslöser 
„Agency“ aktivieren, sowie zu lernen, 
echte Verantwortlichkeiten von unech-
ten zu unterscheiden: „Sagt das auto-
matische Ja meiner „Agency“, dass ich 
das tun soll oder will/muss ich das 
wirklich tun?“

Beispiel

Eine Frau, Mitte 40, hat einen kranken 
und schwierigen Vater (79). Ihre hohe 
„Agency“ zu ihm hat nichts daran ge-
ändert, dass er sie nicht wahrnehmen 
kann als die Frau, die sie ist; das ist 
sehr schmerzhaft. Über die letzten Jah-
re ist ihre „Agency“ ausgebrannt und 
sie möchte ihn meiden, so gut sie kann. 
Eine Freundin bestärkt sie darin, dass 
er ja auch nicht viel für sie getan habe, 
so sei es ganz in Ordnung, „wenn sie 

jetzt zu sich schaut“. Die „Agency“ ist 
ausgebrannt, aber die Aufgabe, als 
Tochter dem alten Vater eine gewisse 
Betreuung und Zuwendung zukommen 
zu lassen, ist eine ethisch-soziale Auf-
gabe, die nicht mit Charakterstil gelöst 
werden kann. Die Verantwortlichkeit 
ist eine ethisch-soziale und muss in Be-
ziehung zu sich und zum Du gelöst 
werden.

Damit ist die ethische Frage ver-
knüpft: Was für ein Mensch will ich 
sein? Zugleich ist es auch die Frage 
nach der eigenen Identität, die ja als 
nächste Entwicklungsaufgabe ansteht: 
Wer bin ich denn und welche Aufgaben 
habe ich mir gegenüber in meinem Le-
ben zu vollbringen?

Es ist nicht die Handlung, die ent-
scheidet, was aus „Agency“ geschieht 
und was nicht, es ist das Gefühl der 
Leichtigkeit oder des wirklich Wollens, 
anstelle des automatischen Jas bei 
„Agency“. Der Unterschied ist wieder-
um im Körper wahrzunehmen. „Agen-
cy“ bindet die Lebendigkeit, dies hat 
Auswirkungen bis hinein in die Sexua-
lität und kann sich als mangelndes Be-
gehren zeigen. (Eva spricht das deut-
lich aus, sie braucht keinen Sex). Die 

Frage der körperlichen und psychi-
schen Ressourcen (reichen meine Kräf-
te, mein Geld, meine Zeit?) können 
ebenfalls über Körperwahrnehmung 
überprüft werden. Es gilt, dieses „Au-
tomatische Ja“ von „Agency“ zu reflek-
tieren und bewusste Entscheide zu 
treffen, ob dieses Ja einem tieferen Di-
alog mit sich selbst noch standhält.

Der nächste Schritt ist wohl der 
schwierigste: Auf sozialverträgliche 
Art (ohne Beziehungsabbruch oder 
Kippen in den Charakterstil) seine 
Möglichkeiten und seinen Willen zur 
Aufgabe oder Verantwortlichkeit mit-
zuteilen. Dies ist deshalb der schwie-
rigste Schritt, weil diese existenzielle 
Verankerung durch den Misfit in der 
Bindungsgestaltung gegeben ist. Wenn 
die „Antwort“ des Kindes auf die ur-
sprüngliche Bindungsverletzung, die 
wie Hüther es beschreibt die Angst ab-
deckt, mit „Agency“ beantwortet wur-
de, so erscheinen erfahrungsgemäss 
die dazu gehörigen Konflikte in dem 
Moment wo der Versuch einer anderen 
Umsetzung unternommen wird. Es 
taucht z.B. die Angst auf, dass der an-
dere stirbt, krank wird oder sich ab-
wendet.

Abb. 5. Neurozeption und die 3 Regelkreise des ANS. Seminar Porges, Zürich 2007
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Deshalb gilt es in der Therapie, die-
se psycho-somatische, existenzielle 
Ebene zu erreichen und eine neue, in-
nere Sicherheit aufzubauen. Die Atem-
arbeit, die von Rosenberg entwickelt 
wurde, geht (über die aktivierende At-
mung und das ANS) in diese Tiefe. Die 
Weiterentwicklung zur Strukturellen 
Psychotherapeutischen Atemarbeit SPA 
bezieht die strukturelle Dimension 
(Rudolf) mit ein wie auch die Polyvaga-
le Theorie des Autonomen Nervensys-
tems (Porges 2001, 2006) (s. auch Kauf-
mann Gunz 2005, 2006).

Durch das präzise und dosierte Ar-
beiten mit aktivierender Atmung (unter 
Beachtung der Präsenz, des Kontaktes 
und der Haltefähigkeit), werden vor al-
lem bei Burnout innere Kräfte und eine 
innere Sicherheit aufgebaut, die den 
Organismus beleben und das Gefühl 
entstehen lassen, dass die Probleme 
bewältigbar werden (Kaufmann Gunz 
2006).

Die Polyvagale Theorie ist als Leitfa-
den in der Atem- und Körperarbeit über 
die Phänomenologie hilfreich. Porges 
unterscheidet drei Regelkreise des Au-
tonomen Nervensystems, die phyloge-
netisch geordnet sind. Sie werden 
durch die Neurozeption („innere Wahr-
nehmung“) von Lebensbedrohung (un-
myelinisierter Vagusnerv), Gefahr 
(Sympathikus) und Sicherheit (myelini-
sierter Vagusnerv, soziales Nervensys-
tem/social engagement system), ausge-
löst (s. auch Kaufmann Gunz 2005) 
(Abb. 5).

Der jüngste Regelkreis ist der Regel-
kreis des Sozialen Geschehens (social 
engagement system) und wird ausge-
löst durch die Neurozeption von Si-
cherheit. Hier geschieht Bindung, Hei-
lung, Entspannung, Intimität, Freude, 
friedliche Kommunikation, Selbsttrös-
tung und Selbstregulation. Er ist eben-
falls parasympathisch.

Psychotherapie soll im sozialen Re-
gelkreis stattfinden und soll eine Ver-
besserung der Selbstregulationsfähig-
keit und der Fähigkeit, Beziehungen zu 
regulieren mit sich bringen, d.h. sie 
soll Selbststruktur stärkend sein. Da-
bei ist die intrapsychische Wahrneh-
mung (Neurozeption/Körperwahrneh-
mung) und Mentalisierung des Wahr-

genommenen als Grundlage für die 
therapeutische Arbeit zentral. Die 
strukturelle psychotherapeutische 
Atemarbeit ermöglicht das Erreichen 
einer psycho-somatischen Tiefe. Die 
für Klient und Therapeut in der Atem-
arbeit wahrnehmbaren Phänomene im 
Körper, in der Präsenz und im Kontakt 
zeigen an, welcher Regelkreis des ANS 
aktiviert ist und dienen als „psychoso-
matischer Leitfaden“ in der Therapie-
arbeit.

Der Satz, der nach gelungener Ar-
beit an der Thematik „Agency“ ausge-
sprochen werden dürfte, könnte 
heißen: „Ich tue gerne etwas für dich, 
ich freue mich am Zusammensein mit 
dir, aber ich werde mich für unsere Be-
ziehung niemals selbst ausbeuten oder 
mein innerstes Selbst verleugnen.“
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